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Ein Text von Angela Buchel Slakdkovic auf glau-
benssache-online ist mir unvergessen. Sie ver-
sucht darin zu erklaren, was ein Sakrament ist
und beginnt mit einem Zigarettenstummel. Der
Theologe Leonardo Boff hat namlich, so erfahre
ich aus dem Text, mit dem Zigarettenstummel
seines verstorbenen Vaters erklart, was fur ihn
ein Sakrament ist. Leonardo Boff beschreibt,
laut Angela Biichel Sladkovic, dass er den letz-
ten Zigarettenstummel seines Vaters aufgeho-
ben hat. Der Geruch namlich lost vielfaltige
Erinnerungen an den Vater aus. «Selbst Monate
und Jahre spater noch vermag der Zigaretten-
stummel ihn zu bertihren und die Vergangenheit
lebendig werden zu lassen.» Der Stummel wird
zum Symbol, zum Zeichen und wendet sich ans
Herz. Genauso wie ein Sakrament, das eben
keine Kopfsache ist, so Blichel Sladkovic. An-
schliessend geht sie weiter darauf ein, was ein
Sakrament genau ist und vor allem, was es mit
unserem Leben zu tun hat.

Die grossen Themen des Glaubens, die Frage
nach einem sinnerflllten Leben und nach dem
Sterben, die Frage nach Gott und den Bildern,
die wir uns von Gott machen, die Frage nach
dem Leid, aber auch ethische und gesellschaft-
lich aktuelle Fragen — auf alle diese Fragen
versuchen Autor¥innen im Internetmagazin
glaubenssache-online mogliche Antworten zu
geben. Nicht einfach so und herkommlich kom-
pliziert, sondern verstandlich und ohne Schnor-
kel.

Neu gibt es die Texte auch auf Franzosisch
(www.question-de-foi.ch) und [talienisch
(www.questioni-di-fede.ch). Die Versionen in
den jeweils anderen Sprachen finden Sie unter

www.glaubenssache-online.ch

Wir haben in diesem 0sterlichen Magazin eine
Auswahl an Beitragen zur Auferstehung in den
drei Sprachen abgedruckt.

Wir haben mit dem Initianten von glaubens-
sache-online, André Flury von der Fachstelle
Kirche im Dialog, gesprochen, ebenso mit den
Autorinnen Angela Biichel Sladkovic und Sa-
bine Bieberstein. Sie alle beschreiben hier unter
anderem, wie man Uber wesentliche Frage des
Glaubens heute mit unterschiedlichsten Men-
schen ins Gesprach kommen kann. Auch die
Ubersetzer Yvan Mudry und Italo Cherubini
kommen zu Wort. Sie haben sich in den vergan-
genen Monaten intensiv mit den Texten auf
Glaubenssache online befasst und dirften diese
sehr gut kennen. Beide betonen, dass sie in den
Artikeln eine grosse theologische Offenheit
feststellen, immer mit einem Bezug zum Hier
und Jetzt.

Andreas Krummenacher

Ein
Gemeinschaftswerk

Beim Onlinemagazin glaubenssache-online ar-
beiten verschiedenste Menschen zusammen.
Aktuell gibt es beispielsweise vier Autor*innen,
zwei Ubersetzer sowie zwei Online-Lektorin-
nen.Zwei Autorinnen antworten hier auf die
Frage, wieso sie bei glaubenssache-online mit-
machen und wo ihre Schwerpunkte bei diesem
Projekt sind.

Angela Biichel Sladkovic

Ich schreibe gerne. Und im laufenden Theo-
logiekurs habe ich festgestellt, wie gerne ich
unterrichte. Bei glaubenssache-online kommt
beides zusammen. Ich versuche, Theologie so
zu vermitteln, dass andere Platz darin haben,
dass sie mit ihrem Fragen, Sorgen und Lieben
Raum finden. Ich versuche, Zugange zu eroff-
nen. Ich mochte Raume auftun, Zusammen-
hange aufzeigen, Perspektiven vermitteln.
Theologie ist nicht eng, kann es gar nicht sein,
da es um das je grossere Geheimnis geht. Es ist
mir wichtig, einfach und klar zu schreiben und
etwas von der Schénheit des Glaubens zu ver-
mitteln.

Als Nicht-Biblikerin im Team sehe ich es als
meine Aufgabe, christliche Grundaussagen star-
ker systematisch, philosophisch zu bearbeiten.
Ich versuche eine gewisse Breite von Themen
zu bringen und theologische Begriffe aufzuneh-
men, Uber die man vielleicht stolpert — wie das
Jingste Gericht, das Bose, das Kreuz. Manchmal
gibt das Kirchenjahr oder ein aktuelles Ereignis
das Stichwort. Meist beschaftigt mich weniger
die Themensuche als vielmehr der Einstieg in
ein Thema, das heisst die Frage, wie ich das
Ganze aufziehe.

Glaubenssache-online ist ein frischer Auftritt
mit tollem Bildprogramm. Es ist die Chance, mit
einer offenen, befreienden Theologie im Netz
prasent zu sein.

Sabine Bieberstein

Seit dem vergangenen Sommer ist glaubens-
sache-online zu einem festen Bestandteil in
meinem Leben und Arbeiten geworden. Fast
habe ich das Geflhl, «<schon immer dabei zu
sein, das liegt sicher auch daran, dass ich die
Serie schon seit ihren Anfangen aus der Ferne
mitverfolgt habe, weil ich es fur ein sehr zeitge-
masses Projekt halte.

Als Autorin war es bislang meine Aufgabe, die
Evangelien vorzustellen, und das soll nun
mit Paulus und seinen Briefen fortgesetzt
werden. Das heisst, es geht darum, einen Zu-
gang zu biblischen Schriften und ihrer Botschaft
zu schaffen, der flr maoglichst viele Menschen
interessant und auch verstandlich ist. Bei den
Evangelien ist es zum Beispiel vielen Menschen
nicht so bewusst, dass sie jeweils eine eigene
Perspektive auf Jesus haben. Das liegt daran,
dass sie zu unterschiedlichen Zeiten an unter-
schiedlichen Orten geschrieben wurden und
dass deshalb jeweils andere Fragen aktuell
waren. Wie die Evangelien die Jesusbotschaft
jeweils in ihre eigene Zeit hinein erzahlten, finde
ich spannend, und das versuche ich in meinen
Artikeln splrbar zu machen. Grundlage daftr
ist die wissenschaftliche Exegese, und dazu
kommt meine eigene Faszination an den Texten
und ihrer Botschaft.

Gerade jetzt, in Corona-Zeiten, zeigt sich, wie
wichtig solche Online-Angebote sind — mehr,
als ich mir selbst das zuvor hatte traumen
lassen. Analoge Angebote missen trotzdem
bleiben, schliesslich ist das Internet nicht fur alle
Menschen gleichermassen geeignet und zu-
ganglich. Aber fur viele ist das Internet jetzt ein
Ort, an dem Information und Austausch trotz
aller sonstigen Einschrankungen noch moglich
sind.

Yvan Mudry und Italo Cherubini

«Brot fiir den Hunger

nach Religion»

Yvan Mudry und ltalo Cherubini die bisher rund
30 deutschen Texte von glaubenssache-online
Ubersetzt. Daftr haben sie sich intensiv mit
biblischen Inhalten und Auslegungen befasst
und an sprachlichen Feinheiten gefeilt, um die
Texte adaquat an eine franko- bzw. italophone
Leserschaft zu vermitteln. Diese Arbeit hat Ein-
drlicke sowie spirituelle Spuren hinterlassen.

Welchen Eindruck haben Sie von glaubens-
sache-online?

Yvan Mudry: Die Texte beeindrucken und be-
geistern mich — die Inhalte sind gut, intelligent
und zuganglich geschrieben und zeugen von
einem fortschrittlichen Geist. Soweit ich weiss,
gibt es nichts Vergleichbares im franzésisch-
sprachigen Raum. Die meisten frankophonen
Theologen sind mannlich, konservativ und «all-
wissend». Auf glaubenssache-online hingegen
bleiben manche Fragen offen. Die Autor*innen
sind keine Kleriker, und sie deuten die Bibel
nicht wortwortlich, sondern denken daruber



nach, was sie uns heute sagt. Statt einem kano-
nischen Dogma finde ich die Themen hier so
diskutiert, dass sie in meinem Herzen wider-
hallen. Die Autor*innen berufen sich dazu
immer auf die Heilige Schrift als Fundament
und Hilfestellung. Doch sie denken und deuten
sie neu. Sie sprechen einen direkt an, statt
biblische Traditionen althergebracht zu wieder-
holen. Das macht ihre Botschaften glaub-
wirdig.

Italo Cherubini: Lange waren Bibelinterpreta-
tionen nur fur Theologen interessant und zu-
ganglich. Bei glaubenssache-online ist das
anders. Die Texte sind theologisch klar und ver-
standlich, die Autor*innen sprechen alle an,
nicht nur Spezialist*innen. Bei der Ubersetzung
gibt es einzelne Schwierigkeiten, die Gender-
sprache zum Beispiel ist auf Italienisch weniger
gangig. In Italien gibt es die eine, altbekannte
Richtung, die Bibel zu deuten: jene mit der
klassischen Rollenverteilung von Gott, Mann
und Frau. Die einzige Beziehung zur Bibel und
Theologie wird via Priester bzw. im Gottes-
dienst hergestellt, und nur Fachleute arbeiten
mit theologischen Texten. So ist glaubens-
sache-online flrs italophone Publikum etwas
ganz Neues. Diese noch unbekannte Art, die
Bibel auszulegen wird wahrscheinlich positiv
Uberrascht aufgenommen.

Was konnen Sie fiir sich mitnehmen?

Italo Cherubini: Als italienischstdammiger Theo-
loge ist die hiesige Kultur wichtig fir meine Pre-
digten hier. Auf glaubenssache-online spire ich
aktuelle Themen wie die Gleichberechtigung
zwischen den Geschlechtern oder die Rolle der
Frauen in der Kirche. Das dussert sich auch in
der Sprache und in den Bibelauslegungen von
Theologinnen.

Yvan Mudry: Die Texte sind fur mich inhaltlich
interessant. Ihre Ubersetzung ist es umso mehr,
weil ein so offenes religidses Denken in fran-
zosischsprachigen Gebieten noch kaum vor-
handen ist. Der historisch gewachsene kul-
turelle und institutionelle Unterschied zu hier
ist gross. In Frankreich sind Kirche und Staat
seit 1905 gesetzlich getrennt. Hier hinge-
gen hat sich die Religion mehr mit dem offent-
lich-politischen Leben und protestantischem
Denken vermischt. So ist die hiesige katholische
Theologie heute viel progressiver. Auf glau-
benssache-online sind Texte, die aus einem
christlich Uberzeugten, leben-digen Glauben
heraus entstehen — fir mich kein totes Holz,
sondern ein blihender Baum. Es gibt auch
heute noch kluge, lebensfrohe Menschen, fir
die das katholische Christentum eine Ressource
darstellt. Ich habe Brot fur meinen religiosen
Hunger und Kameraden auf meinem spirituellen
Weg gefunden.

Interview: Anouk Hiedl

«Du bist meine Sonne»

André Flury

Heute stellt sich zumin-
dest in der sogenannt
westlichen Welt die
Frage: Warum haben

die meisten Menschen
keinen Zugang mehr b S
zu den Aussagen der
biblischen Texte? War-
um wird die Bibel nicht
mehr verstanden? War-
um werden ihre Erzahlun-
gen als «unwahr» oder «irre-
levant» abgelehnt? Und war-
um werden die tiefsinnigen bib-
lischen Erzahlungen von anderen Leu-
ten fundamentalistisch missverstanden?
Einer der wichtigsten Griinde dafir ist meines
Erachtens, dass wir in der westlichen Welt kei-
nen Zugang mehr haben zur narrativen Theo-
logie und zur symbolhaften Sprache des Alten
Orients und somit auch nicht mehr zur Bibel.
Das liegt vor allem daran, dass wir heute — sei
es bewusst oder unbewusst — zumeist einen
ausschliesslich historischen und naturwissen-
schaftlichen Wahrheitsbegriff vertreten: «Wahr»
ist fur uns, was historisch tatsachlich so und so
passiert ist; «wahr» ist, was sich naturwissen-
schaftlich beweisen lasst. Fast automatisch
lesen wir auch biblische Texte durch diese
«Brille», mit diesem Wahrheitsverstandnis. Das
heisst, wir lesen die Bibel so, als ware sie ein
historischer Bericht oder eine naturwissen-
schaftliche Abhandlung. Damit geraten wir aber
in einen Konflikt zwischen unserem historischen
und naturwissenschaftlichen Wissen und zahl-
reichen Aussagen der Bibel: etwa mit der Aus-
sage, Gott habe die Welt in sieben Tagen
erschaffen, es habe eine weltweite Sintflut ge-
geben, Mose habe das Meer geteilt oder Jesus
sei auf dem Wasser gegangen. Die Bibel wird
aus diesem Grund von vielen Menschen als
«unwahn, als «frommes Marchen» abgetan.

In anderen Lebensbereichen ist uns jedoch klar,
dass «Wahrheit» nicht nur historisch oder natur-
wissenschaftlich zu bestimmen ist. Wenn sich

Verliebte etwa in einem Liebesbrief schreiben:
«Du bist meine Sonne», dann verstehen wir in-
tuitiv, was damit gemeint ist. Es kommt niemand
auf die Idee, diese Aussage naturwissenschaft-
lich zu verstehen — ein solches Verstandnis ware
ja auch wenig schmeichelhaft. «Du bist meine
Sonne» wirde unter anderem bedeuten: a) du
bestehst zu 92,1% aus Wasserstoff und zu
7,8% aus Helium; b) du bist 149,6 Millionen Ki-
lometer von mir entfernt c) dein Umfang betragt
4,4 Millionen Kilometer usw. Bei einem Liebes-
brief ist uns «<sonnenklar», dass es nicht um eine
naturwissenschaftliche Wirklichkeit, sondern
um eine andere Dimension, um eine andere als
die naturwissenschaftliche Wahrheit geht.

In Bezug auf die Bibel missen wir uns jedoch
erst einmal bewusst machen, dass die aller-
meisten Texte der Bibel keine historischen Be-
richte und schon gar keine naturwissenschaft-
lichen Abhandlungen darstellen. Es sind viel-
mehr theologische Texte: Texte, die unser
menschliches Leben reflektieren, die nach Sinn
fragen, die ethische Uberzeugungen formulie-
ren und die vom Glauben an Gott erzahlen.

Aus André Flury: Erzéhlungen von Schopfung,
Erzeltern und Exodus (Studiengang Theologie
1,1), Zarich 2018.



Geschichtliche Wurzeln
des Auferstehungsglaubens -

und der Tod Jesu

André Flury

Der Glaube an eine Auferstehung der Toten zu einem Leben
nach dem Tod ist nicht erst mit dem Christentum entstanden.
Bereits im Alten Agypten und in Mesopotamien (Zweistromland)
gab es vielfaltige Vorstellungen von einem Leben nach dem Tod.
So kennt zum Beispiel die persische Religion, in deren Einfluss-
gebiet sich das Judentum ab dem 6. Jh. v. Chr. befand, die Vor-
stellung einer leiblichen Auferstehung aller Gestorbenen zu
einem Endgericht Gottes liber Bose und Gute.!

Radikale Diesseitigkeit

im Alten / Ersten Testament

Bei diesen vielfaltigen Vorstellungen von einem
Leben nach dem Tod im Alten Orient ist es
erstaunlich, dass das Alte / Erste Testament
Uber Jahrhunderte gar nichts von einer Auf-
erstehung der Toten hielt. Gott wird im Alten
Testament zuallermeist mit dem Leben verbun-
den, nicht mit dem Tod: Gott wird als Quelle
allen Lebens geglaubt (Psalm 36,10). Wenn

Titus-Triumphbogen, Rom (Ende 1. Jh. n. Chr.).
Bild: wikimedia

Gott seinen Lebenshauch (Ruach, Geist) gibt,
entsteht ein lebendiges Wesen —, wenn Gott
seinen Lebenshauch entzieht, kehrt das Lebe-
wesen wieder zurlck in den Staub / die Erde
(Psalm 104,29-30). Im Alten Testament wird
damit die Uberzeugung formuliert; Wo Gott ist,
da ist Leben. Wo der Tod ist, da ist Gott nicht.
Deshalb ist man im Totenreich getrennt von
Gott (Psalm 115,17; Jesaja 38,18-19).
Aufgrund dieser Uberzeugung wird das Leben
hier und jetzt betont: Ziel des Lebens ist das
Leben. Hier und jetzt sind Gerechtigkeit und ein
erfllltes Leben flr alle Menschen einzufordern
und zu verwirklichen. Dies darf nicht auf-
geschoben oder verhindert werden mit einer
Vertrostung auf ein Jenseits. Zudem ist gemass
den alttestamentlichen Uberlieferungen nicht
nur und nicht primar an die Glickseligkeit des
Einzelnen zu denken, entscheidend ist vielmehr
das (Uber-)Leben des Volkes, der Menschen,
aller Lebewesen.

Leben fiir alle - hier und jetzt

Solche alttestamentlichen Grundlagen hinsicht-
lich der Diesseitigkeit des Glaubens haben eine
tiefe Berechtigung, die wir uns auch christlicher-
seits immer wieder vor Augen fuhren sollten:


1 Vgl. ausführlich Alexander Achilles Fischer: 
Tod und Jenseits im Alten Orient und im Alten Testament, 
Neukirchen-Vluyn 2005.


Auferstehungsglaube darf keine Jenseitsver-
tréstung sein, sondern muss sich hier und jetzt
zugunsten eines erfillten Lebens auswirken.
Eine kleine Weisheitserzahlung, die vom in-
dischen Jesuitenpater Anthony de Mello (1931-
1987) Uberliefert wird, verdeutlicht dies schon:
«Manche Leute behaupten, es gabe kein Leben
nach dem Tod», sagte ein Schuler. «Tun sie
das?», fragte der Meister unverbindlich. Der
Schiler: «Ware es nicht furchtbar zu sterben,
ohne jemals wieder zu sehen, zu horen, zu
lieben oder sich zu bewegen?» «Findest du
das furchtbar?», erwiderte der Meister. «Das
ist doch bei den meisten Menschen so, noch
bevor sie gestorben sind.»

Martyrer - oder die Frage

nach Gerechtigkeit

Im 2. Jh. v. Chr. sahen sich judische Menschen
massiven Religionsverfolgungen ausgesetzt:
Die syrisch-seleukidische Weltmacht unter
Antiochus IV. (Epiphanes) wollte die Helleni-
sierung mit aller Macht durchsetzen und atta-
ckierte das Hohepriesteramt und den Tempel in
Jerusalem. Es kam zur Rebellion eines Teils der
judischen Bevolkerung gegen Antiochus. Dieser
schlug hart zurtick, um das aufstandische Volk
zu unterwerfen. Weil sie ihren Glauben nicht
verleugnen wollten und Gott treu blieben, wur-
den viele Judinnen und Juden ermordet. In die-
ser Situation stellte sich die Frage nach der
Gerechtigkeit Gottes: Wenn mit dem Tod fur
den Gewalttater wie flr das unschuldige Opfer
alles aus sein sollte, wo bleibt dann die Gerech-
tigkeit? In einer dramatisch zugespitzten Erzah-
lung Uber eine Mutter, deren sieben Sohne
aufgrund ihres Glaubens umgebracht werden,
formuliert die Mutter ihre Hoffnung wider die
totale Verzweiflung: Der Gott, der die Kinder in
ihrem Mutterleib hat entstehen lassen, wird
ihnen nach ihrem gewaltsamen Tod Leben und
Atem wiedergeben (2. Makkabaerbuch 7,22-
23). Der fur die morderische Ungerechtigkeit
verantwortliche Antiochus aber wird der Ge-
rechtigkeit Gottes nicht entgehen (2. Makka-
baerbuch 7,31-36).

Umstritten zur Zeit Jesu

Seit dieser Religionsverfolgung im 2. Jh. v. Chr.
war ein Teil der Menschen judischen Glaubens
Uberzeugt, dass es ein Leben nach dem Tod

1 Vgl. ausfiihrlich Alexander Achilles Fischer: Tod und
Jenseits im Alten Orient und im Alten Testament, Neukirchen-
Vluyn 2005.

2 Vgl. Angela Buchel Sladkovic: Ein Leben in Fille — fir
alle, auf https://glaubenssache-online.ch/2017/08/11/ein-
leben-in-fuelle-fuer-alle/ (22.3.2020).

3 Das hebraische Wort «Maschiach» bedeutet «der Ge-
salbte» (Gottes). Im Alten Orient wird haufig der Konig als Ge-
salbter Gottes bezeichnet (Psalm 2,2; 18,51 u. 6.). Griechisch
wird «Maschiach» mit «Messias» wiedergegeben oder mit
«Christos», dem griechischen Wort fur Gesalbter. «Jesus
Christus» bedeutet also Jesus, der Gesalbte (Gottes)».

gebe. Andere blieben dem gegenlber skep-
tisch. Auch zur Zeit Jesu war im Judentum noch
umstritten, ob es eine individuelle Auferstehung
der Toten gibt oder nicht (vgl. Markusevan-
gelium 12,18-27): Gemadss Aussagen des
Neuen Testaments lehnten etwa die Sadduzaer
(Religionspartei der Priesteraristokratie) den
Glauben an ein Leben nach dem Tod ab, weil
dieser nicht bei Mose / in der Torah Uberliefert
sei. Jesus und die Pharisder (nichtpriesterliche
Religionspartei) waren hingegen Uberzeugt von
der Auferstehung der Toten.

Auferstehung mitten im Leben
Die Auferstehungshoffnung pragte das Leben
und Wirken Jesu tief: Der Glaube an eine Auf-

Oskar Kokoschka, Kreuzigung (Golgotha),
Ol auf Leinwand (1912), Privatbesitz. Bild: wikimedia

erstehung nach dem Tod wurde zur Hoffnung
fur materiell Arme, fur Hungernde und fur Ver-
folgte (Lukasevangelium 6,20-26). Fur sie war
der Auferstehungsglaube tief verbunden mit
dem Verlangen nach einer Gerechtigkeit, wel-
che sie in dieser Welt nicht erfuhren. Anderer-
seits war aber der Auferstehungsglaube auch
verbunden mit Erfahrungen in dieser Welt, im
Leben hier und jetzt.2 Gemass den neutesta-
mentlichen Aussagen ist Gottes Reich hier
und jetzt schon Wirklichkeit, wo eine ge-
krimmte Frau aufgerichtet wird (Lukasevan-
gelium 13,10-17) oder wo ein Ausgeschlos-
sener in die Mitte der Gottesdienstgemeinde
aufgenommen wird (Markusevangelium 3,1-6;

vgl. 11,5). Solche Auferstehungserfahrungen im
Alltag waren neben dem Schrei nach Gerech-
tigkeit die Grundlage, auf welcher der Glaube
an eine Auferstehung nach dem irdischen Tod
entstand.

In der Begegnung mit Jesus von Nazaret erleb-
ten die unterschiedlichsten Menschen diese be-
freiende und heilende Gegenwart Gottes. Und
so erwachte der Glaube, dass Jesus der Messias
sei.3 Wahrscheinlich erhofften sich einige auch,
dass Jesus zum «Konig der Juden» gemacht
werde, dass er die politische und religiose
Macht Ubernehme, sie vielleicht sogar gewalt-
tatig an sich reissen werde.

Umso grosser waren die Enttauschung und
das Entsetzen der Jinger¥*innen dartber, dass

dieser Jesus immer mehr angefeindet wurde
(Markusevangelium 3,6; 14,1-2), dass selbst
seine nachsten Angehorigen ihn nicht ver-
standen (Mk 3,21.31-35; 6,1-6), dass Judas
als einer der engsten Vertrauten Jesus verriet
(Mk 14,10-11) — und dass Jesus schliesslich wie
ein Verbrecher ans Kreuz geschlagen wurde
und damit «die grausamste und flrchterlich-
ste Todesstrafe» (Cicero) erlitt. Ebenso, wie
die oben erwahnten judischen Menschen im
2.Jh.v. Chr,, stellte sich den Jinger*innen durch
Jesu Tod die Frage: Wo ist Gottes Gerechtigkeit,
angesichts dieses schrecklichen Todes? Wo ist
Gott, angesichts solchen Unrechts?



3 Das hebräische Wort «Maschiach» bedeutet «der Gesalbte» (Gottes). Im Alten Orient wird häufig der König als Gesalbter Gottes bezeichnet (Psalm 2,2; 18,51 u. ö.). Griechisch wird «Maschiach» mit «Messias» wiedergegeben oder mit «Christos», dem griechischen Wort für Gesalbter. «Jesus Christus» bedeutet also «Jesus, der Gesalbte (Gottes)».

2 Vgl. Angela Büchel Sladkovic: Ein Leben in Fülle – für alle, 
auf https://glaubenssache online.ch/2017/08/11/
ein-leben-in-fuelle-fuer-alle/ (22.3.2020).


Die Frage nach der Verantwortung
fiir den Tod Jesu

Die Frage, warum es zu dem unfairen Prozess
gegen Jesus von Nazaret und zu seiner Totung
kam, ist historisch schwierig zu beantworten.4
Ein massgeblicher Grund wird Jesu Kritik am
Tempel gewesen sein (Markusevangelium
11,15-19; 14,57-59; 15,29). Schon im prophe-
tischen Buch Jeremia aus ca. dem 6. Jh. v. Chr.
gibt es Stimmen, welche Tempelkritik als todes-
wurdiges Verbrechen werten (vgl. Jeremiabuch
26,1-19). Vom Tempel hingen die Bedeutung
und die wirtschaftlichen Einklnfte der Lokal-
aristokratie, der Hohepriester sowie der Bewoh-
ner*innen Jerusalems ab. Wahrscheinlich sahen
der Hohepriester Kajaphas und einige mass-
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Inschrift in Caesarea Maritima:
«Pontius Pilatus, Prafekt von Judda» (um 26-36 n. Chr.).
Bild: wikimedia

gebliche Mitglieder des Hohen Rates (Syne-
drium) in Jesus einen religiés-politischen Un-
ruhestifter, den es zu beseitigen galt, um die
eigene Macht zu schitzen. Daher beschlossen
sie, Jesus beim romischen Statthalter Pontius
Pilatus anzuklagen (Markusevangelium 14,53-
65; 15,1-5).

Die politische Verantwortung flr den Tod Jesu
tragt dieser Pontius Pilatus: Er allein hatte die
Gerichtsbarkeit bei Kapitalverbrechen (todes-
wirdige Verbrechen; jus gladii). Die Kreuzigung
war keine judische, sondern eine romische To-

desstrafe. Diese historische Tatsache muss be-
tont werden angesichts des katastrophalen
Unrechts und Leids, das jlidische Menschen von
christlicher Seite her im Laufe der Geschichte so
oft erlitten — bis hin zur Schoah (Holocaust). Der
Antijudaismus war haufig mit der falschen An-
schuldigung verbunden, «die Juden» seien
«Christusmorder. Anhalt fand diese Anschuldi-
gung in einigen Aussagen der Evangelien: Je
spater ein Evangelium geschrieben wurde,
desto mehr wurde Pilatus entschuldigt und «die
Juden» in pauschalisierender Weise belastet.
Diese pauschalen Schuldzuweisungen sind je-
doch historisch unberechtigt! Sie sind im Zu-
sammenhang mit den Auseinandersetzungen
im 1./2. Jh. n. Chr. zu sehen: Eine wachsende

Anzahl judischer Menschen kam zum Glauben,
dass Jesus der Messias und Sohn Gottes sei.
Die grosse Mehrheit der jidischen Menschen
sah dies jedoch anders. Die Situation unter der
romischen Besatzungsmacht seit 64 v. Chr.
fuhrte immer wieder zu burgerkriegsahnlichen
Zustanden. In den Jahren 66-74 n. Chr. kam es
schliesslich zu dem sogenannten ersten judi-
schen Krieg gegen die romische Besatzungs-
macht. Dieser Krieg endete fir das Judentum
mit einer Katastrophe: Der Tempel von Jerusa-
lem wurde 70 n. Chr. von den Rémern unter
Titus geplindert und komplett zerstort (vgl.
Titus Triumph-Bogen in Rom), ebenso weite
Teile der Stadt. Aufgrund dieser militarischen
Niederlage und der Zerstorung des Tempels

Edvard Munch, Golgotha, Ol auf Leinwand (1900),
(Ausschnitt)
Munch-Museum Oslo. Bild: wikimedia

entbrannte innerjudisch der Konflikt dartber,
wer verantwortlich fir all dies war. Es gab Uber
Jahrzehnte scharfe Auseinandersetzungen zwi-
schen verschiedenen judischen Gruppierungen.
Eine von den verschiedenen Sichtweisen ver-
treten jene Stellen in den Evangelien, welche die
Schuld an der Tempelzerstérung 70. n. Chr. in
Verbindung bringen mit der Verantwortung fir
die Ermordung Jesu. Doch diese Verantwortung
trug in politisch-rechtlicher Hinsicht, wie gesagt,
der rémische Statthalter Pontius Pilatus.

Der Tod Jesu

Im altesten Evangelium, dem Evangelium nach
Markus,5 wird die Passion Jesu (die Erzahlung
Uber sein Leiden und Sterben) eindringlich und
markant beschrieben. Die Passion ist gepragt
durch Angst und Verlassensein, durch Verrat,
Verhéhnung und Verleugnung. Kurz zusam-
mengefasst werden folgende Ereignisse flr
die letzten Stunden Jesu beschrieben: Nach
dem letzten Abendmahl (Mk 14,17-25) geht
Jesus an den Olberg und betet: «Abba, Vater,
alles ist dir moglich. Nimm diesen Kelch von mir!
Aber nicht, was ich will, sondern was du willst
(soll geschehen).» Die Jinger jedoch schlafen
wahrenddessen ein (Mk 14,32-42). Judas Iska-
riot verrat Jesus mit einem Kuss. Ein be-
waffneter Trupp nimmt Jesus gefangen. Die
Junger flichten (14,43-52). Vor dem Hohen Rat
wird Jesus angespuckt, geschlagen und ver-
hohnt (14,53-65). Petrus verleugnet Jesus drei
Mal (14,66-72). Eine angestachelte Menge
schreit: «Kreuzige ihnl» (15,13). Romische Sol-
daten misshandeln Jesus (15,16-20). Auch am
Kreuz wird Jesus verhohnt und beschimpft
(15,20b-32).

Nach dem altesten Evangelium waren Jesu
letzte Worte am Kreuz ein einziger Schrei: «Mein
Gott mein Gott, warum hast du mich verlas-
sen?» (Markusevangelium 15,34; zitiert wird
damit das Gebet Psalm 22,2)

Und dieser Schrei verfolgte die Jinger*in-
nen, forderte sie heraus in ihrem Glauben an
Jesus, ihrem Glauben an Gott, er stellte alles,
was ihnen wichtig war, in Frage. Konnte der
Glaube an Gott und an seinen Gesalbten Jesus
Uberhaupt noch weiter bestehen?

4 Vgl. Gerd Theissen / Annette Merz: Der historische
Jesus. Ein Lehrbuch, Géttingen 3. Aufl. 2001, 387-414.

5 Vgl. Sabine Bieberstein: Das Markusevangelium, auf:
https://glaubenssache-online.ch/2019/10/16/das-markus-
evangelium/ (22.3.2020).


4 Vgl. Gerd Theissen / Annette Merz: Der historische Jesus. Ein Lehrbuch, Göttingen 3. Aufl. 2001, 387-414.

5 Vgl. Sabine Bieberstein: Das Markusevangelium, auf: https://glaubenssache-online.ch/2019/10/16/das-markusevangelium/ (22.3.2020).


Jesu Tod am Kreuz
uberliefert

das Markusevangelium
mit schlichten Worten:

Markusevangelium 15,33-41

33 Als die sechste Stunde kam, brach tber
das ganze Land eine Finsternis herein. Sie dau-
erte bis zur neunten Stunde.

34Und in der neunten Stunde rief Jesus mit
lauter Stimme: Eloi, Eloi, lema sabachtani?, das
heiRt Ubersetzt: Mein Gott, mein Gott, warum
hast du mich verlassen?

35 Einige von denen, die dabeistanden und
es horten, sagten: Hort, er ruft nach Elijal

36 Einer lief hin, tauchte einen Schwamm in
Essig, steckte ihn auf einen Stock und gab Jesus
zu trinken. Dabei sagte er: Lasst uns doch
sehen, ob Elija kommt und ihn herabnimmt.

37)esus aber schrie laut auf. Dann hauchte
er den Geist aus.

38 Da riss der Vorhang im Tempel von oben
bis unten entzwei.

39 Als der Hauptmann, der Jesus gegen-
Uberstand, ihn auf diese Weise sterben sah,
sagte er: Wahrhaftig, dieser Mensch war Gottes
Sohn.

40 Auch einige Frauen sahen von weitem
zu, darunter Maria aus Magdala, Maria, die Mut-
ter von Jakobus dem Kleinen und Joses, sowie
Salome;

41 sie waren Jesus schon in Galilda nach-
gefolgt und hatten ihm gedient. Noch viele an-
dere Frauen waren dabei, die mit ihm nach
Jerusalem hinaufgezogen waren.




Dalla morte alla vita -
La fede neotestamentaria
nella resurrezione

André Flury
Traduzione dal tedesco: Italo L. Cherubini

Speranza distrutta

La morte di Gesu e l'evento meglio testi-
mo-niato della sua vita: oltre che nei Vangeli
troviamo dei riferimenti negli scritti del senatore
e storico romano Tacito (55/56 ca. 120 D.C) e
di uno stoico siriano di nome Mara Bar Sarpion
(1 sec. D.C.).1 Il credo cristiano riassume i fatti
storici pill importanti: «pati sotto Ponzio Pilato,
fu crocifisso, mori e fu sepolto».

Per i discepoli e le discepole di Gesu la morte
brutale sulla croce fu uno shock, una crisi esist-
enziale che li sconvolse profondamente: tutte le
speranze che avevano riposto in Gesu furono
distrutte. Inoltre, la pena di morte romana della
crocifissione doveva essere percepita come una
vergogna che metteva in discussione la pre-
senza di Dio in Gesu Cristo. Cosi & scritto nella
Lettera ai Galati nel Nuovo testamento: «<Male-
detto chi pende dal legno» (Galati 3,13; cfr. Il
Rotolo del Tempio da Qumran 64,12; Deutero-
nomio 21,22-23).

Resurrezione: storicamente non
comprensibile ma «credibile»

Nella pili profonda disperazione e angoscia dei
discepoli, & successo qualcosa che difficiimente
puo essere espresso a parole e che puo essere
espresso solo attraverso immagini e metafore.
| discepoli e le discepole di Gesu confessano
all'unanimita: «crediamo in colui che ha risu-
scitato dai morti Gesu nostro Signore» (Ro-
mani 4,24). «Noi crediamo infatti che Gesu &
morto e risuscitato» (1 Tessalonicesi 4,14).
Tutto cid che abbiamo in termini storici sono
queste testimonianze dei primi cristiani e
cristiane e I'effetto ampiamente dimostrato che
la fede della risurrezione ha avuto su diloro e su
un numero sempre maggiore di persone. Queste
testimonianze possono essere collegate alle es-
perienze personali che abbiamo oggi (cfr. Fede
della Risurrezione ed esperienze di oggi). Ma la

Nikolai Ge, Crocifissione, olio su tela (1892).
Imagine: The Picture Art Collection / Alamy Stock Foto



1 Cfr. Gerd Theissen / Annette Merz: Il Gesù storico : un manuale, Brescia 5. ed. 2011.


fede nella resurrezione rimane sempre una
questione di fede.? La fede & cosi definita nella
Lettera agli Ebrei: «La fede e fondamento delle
cose che si sperano e prova di quelle che non
si vedono» (Ebrei 11,1). La fede non € «conosc-
enza» in senso storico o scientifico. La fede &
piuttosto fiducia, una certezza interiore, una
speranza contro la disperazione.

Diversita e intensita

| racconti del Nuovo Testamento riguardo la
tomba vuota e le apparizioni del Risorto, come
pure le confessioni della risurrezione di Gesu nel
Nuovo Testamento, sono molto diversificati e
cosi intensamenti formulati da non poter esser
descritti solo in poche righe e possono essere

Luca Signorelli, San Paolo (1474),
Pinacoteca comunale Castello. Imagine: wikimedia

solo accennati. Vale la pena leggere i testi stessi
e porsi ulteriori domande.

Un’antica professione di fede

Paolo, che non aveva mai incontrato il Gesu
storico di Nazareth, non aveva «inventato» la
professione di fede in Gesu crocifisso e risorto,
ma l'aveva ripresa come testimonianza altrui:
«3 Vi ho trasmesso dunque, anzitutto, quello che
anch’io ho ricevuto: che cioe Cristo mori per i
nostri peccati secondo le Scritture, 4 fu sepolto
ed e risuscitato il terzo giorno secondo le Scrit-
ture, 5 e che apparve a Cefa e quindi ai Dodici.»
(1 Corinzi 15,3-5)

Ognuna di queste parole ha bisogno di alcune

brevi spiegazioni:

o «Per i nostri peccati»: la morte di Geslu non
ha un significato «in sé», ma solo se porta al
superamento del divario tra gli uomini e Dio,
alla vita, alla liberazione e alla salvezza degli
uomini.

e «Secondo le Scritture»: il destino di Gesu &
interpretato con I'aiuto della tradizione bibli-
ca dell'Antico Testamento ed & indissolubil-
mente legato alla storia di Dio con Israele.
GesU era ebreo. Solo in relazione a questa
storia si deve comprendere la morte (uomo
giusto sofferente) e la speranza di risur-
rezione (fede nella creazione e liberazione
dalla schiavitu in Egitto).

o «E'stato sepolto»: Gesu & morto davvero. La
morte di GesU non & una falsa morte. Ha
condiviso il destino di tutte le persone.

o «E'stato risuscitato dai morti il terzo giorno»:

La parola «risuscitare dai morti» (anche in
greco) si ricollega all'esperienza umana di
svegliarsi dopo il sonno e allo stesso tempo
significa qualcos’altro di pit: Gesu non &
tornato a questa vita terrena, come Lazzaro
(Giovanni 11) o come i «risuscitati» dalla
morte di Eliseo ed Elia (2 Libro dei Re
4:31-37; 1 Libro dei Re 17:17-24), che poi
sono morti piu tardi.
GesU é stato risuscitato da Dio in una vita
nuova e imperitura nel mondo di Dio e, allo
stesso tempo, in una presenza permanente
ed efficace tra i suoi discepoli.

o «apparve a Cefa e quindi ai Dodici»: la for-
mulazione segue la tradizione dell’Antico
Testamento dove Dio «appare» agli uomini.
Proprio come Dio nell’Antico Testamento
appare ad Abramo e Sara (Genesi 12,7;
18,1-15) e Agar: (Genesi 16,7), Mose (Esodo
3,2) e a tutto il popolo (Levitico 9,23), cosi il
Risorto appare ai suoi discepoli e discepole.
Con Cefa Paolo indica Pietro; i dodici si rife-
riscono ai dodici apostoli. — Qui Paolo riporta
in modo non storico: Tutti e quattro i vangeli
affermano che Maria Maddalena stava tra i
primi testimoni della risurrezione di Gesu.
Insieme ad altre donne, da sola nel Vangelo
di Giovanni, ha scoperto la tomba vuota e ha
ascoltato il messaggio dell'angelo (Marco
16,6s): Le donne ricevono il mandato di tras
mettere il messaggio pasquale agli altri dis
cepoli e seguaci di Gesl. Nel vangelo di
Matteo, anche il Risorto appare alle donne
stesse e ripete l'incarico dato loro dagli angeli
(Matteo 28,9s).

Da Saulo a Paolo

Paolo scrive ancora nella prima Lettera ai
Corinzi di come il risorto fosse apparso a molti
altri, e finalmente anche a lui: «8 Ultimo fra tutti
apparve anche a me come a un aborto. 9 lo in-
fatti sono l'infimo degli apostoli, e non sono

degno neppure di essere chiamato apostolo,
perché ho perseguitato la Chiesa di Dio» (1 Co-
rinzi 15,8-9). Questa apparizione & raccontata
negli Atti degli Apostoli 9 e 22 come una sorta
di esperienza mistica. Questo ha fatto di Paolo
un altro uomo: Saulo — il suo nome di nascita —
che a causa del suo zelo religioso perseguitava
e cercava di distruggere i cristiani (Atti degli
Apostoli 8,3), divenne Paolo (in greco: «il pic-
colo»), forse il pili zelante predicatore del Van-
gelo, che subi egli stesso persecuzioni (Atti degli
Apostoli 21 e pil) e esortdo ad amare i nemici
senza usare violenza (Romani 12,17-21). - Qui
Paolo riporta in modo non storico: Tutti e quattro
i vangeli affermano che Maria Maddalena stava
tra i primi testimoni della risurrezione di Gesu.3
Insieme ad altre donne, da sola nel Vangelo di
Giovanni, ha scoperto la tomba vuota e ha
ascoltato il messaggio dell'angelo (Marco
16,6s): Le donne ricevono il mandato di tras-
mettere il messaggio pasquale agli altri discepoli
e seguaci di Gesu. Nel vangelo di Matteo, anche
il Risorto appare alle donne stesse e ripete
I'incarico dato loro dagli angeli (Matteo 28,9s).

Vangelo di Marco:

tomba vuota e sequela

Il Vangelo di Marco,4 il Vangelo piu antico, scrit-
to intorno al 70 d.C., in origine non descriveva
alcuna apparizione del Risorto (quello che tro-
viamo in Vangelo di Marco 16,9-20 sono testi
aggiunti successivamente), ma si concludeva
con la scoperta del sepolcro vuoto da parte delle
tre donne, Maria di Magdala, Salome e Maria, la
madre di Giacomo. Quando leggiamo Marco
16,1-8, siamo particolarmente colpiti dall'inca-
rico che queste tre donne ricevono: «7 Ora an-
date, dite ai suoi discepoli e a Pietro che egli vi
precede in Galilea. La lo vedrete, come vi ha
detto». Le discepole vengono mandate via dalla
tomba vuota, e rimandate insieme agli altri dis-
cepoli dove avevano seguito Gesu di Nazareth.
In altre parole: Vede il Risorto, chi lo segue, chi
vive come lui ha vissuto, chi ascolta la sua parola
e continua la sua opera (cfr. Giovanni 14,18-24).

Vangelo di Luca:

occhi aperti e cuore ardente

Nel Vangelo di Luca,5 24,13-35, viene raccon-
tata in modo intenso la storia di un’apparizione.
Dopo la morte di Gesu, Cleopa, discepolo di
Gesl, lascia Gerusalemme deluso — insieme ad
un discepolo non menzionato per nome:

1 Cfr. Gerd Theissen / Annette Merz: Il Gesu storico : un
manuale, Brescia 5. ed. 2011.

2 Cfr. André Flury: Credere significa ..., su: questioni-
di-fede.ch.

3 Cfr. André Flury: Maria Maddalena, su: questioni-
di-fede.ch.

4 Cfr. Sabine Bieberstein: Il Vangelo di Marco, su: ques-
tioni-di-fede.ch.

5 Cfr. Sabine Bieberstein: Il Vangelo di Luca, su: ques-
tioni-di-fede.ch.



2 Cfr. André Flury: Credere significa …, su: questioni- di-fede.ch. 

3 Cfr. André Flury: Maria Maddalena, su: 
questioni- di-fede.ch.

4 Cfr. Sabine Bieberstein: Il Vangelo di Marco, su: questioni-di-fede.ch.

5 Cfr. Sabine Bieberstein: Il Vangelo di Luca, su: questioni-di-fede.ch


13 Ed ecco in quello stesso giorno due di loro
erano in cammino per un villaggio distante
circa sette miglia da Gerusalemme, di nome
Emmaus,

14 e conversavano di tutto quello che era
accaduto.

15 Mentre discorrevano e discutevano in-
sieme, GesU in persona si accostd e cammi-
nava con loro.

16 Ma i loro occhi erano incapaci di riconos-
cerlo.

17 £d egli disse loro: 'Che sono questi dis-
corsi che state facendo fra voi durante il cam-
mino?'. Si fermarono, col volto triste;

18 uno diloro, di nome Cleopa, gli disse: 'Tu
solo sei cosi forestiero in Gerusalemme da non
sapere cio che vi & accaduto in questi giorni?".

19 Domando: 'Che cosa?'. Gli risposero:
"Tutto cio che riguarda Gesu Nazareno, che fu
profeta potente in opere e in parole, davanti a
Dio e a tutto il popolo;

20 come i sommi sacerdoti e i nostri capi lo
hanno consegnato per farlo condannare a
morte e poi I'nanno crocifisso.

21 Noi speravamo che fosse lui a liberare Is-
raele; con tutto cio son passati tre giorni da
quando queste cose sono accadute.

22 Ma alcune donne, delle nostre, ci hanno
sconvolti; recatesi al mattino al sepolcro

23 e non avendo trovato il suo corpo, son
venute a dirci di aver avuto anche una visione
di angeli, i quali affermano che egli & vivo.

24 Alcuni dei nostri sono andati al sepolcro
e hanno trovato come avevan detto le donne,
ma lui non I'hanno visto'.

25 Ed egli disse loro: 'Sciocchi e tardi di
cuore nel credere alla parola dei profetil

26 Non bisognava che il Cristo sopportasse
queste sofferenze per entrare nella sua gloria?

27 E cominciando da Mose e da tutti i pro-
feti spiego loro in tutte le Scritture cio che siri-
feriva a lui.

28 Quando furon vicini al villaggio dove
erano diretti, egli fece come se dovesse andare
piti lontano.

29 Ma essi insistettero: 'Resta con noi per-
ché si fa sera e il giorno gia volge al declino'.
Egli entro per rimanere con loro.

30 Quando fu a tavola con loro, prese il
pane, disse la benedizione, lo spezzo e lo
diede loro.

31 Allora si aprirono loro gli occhi e lo rico-
nobbero. Ma lui spari dalla loro vista.

32 Ed essi si dissero I'un 'altro: 'Non ci ar-
deva forse il cuore nel petto mentre conver-
sava con noi lungo il cammino, quando ci
spiegava le Scritture?".

33 E partirono senz'indugio e fecero ritorno
a Gerusalemme, dove trovarono riuniti gli Un-
dici e gli altri che erano con loro,

34 i quali dicevano: Davvero il Signore & ri-
sorto ed e apparso a Simone'.

35 Essi poi riferirono cio che era accaduto
lungo la via e come I'avevano riconosciuto
nello spezzare il pane.»

Sembra che questo cammino di risurrezione nel
Vangelo di Luca non voglia semplicemente rac-
contare un evento unico che & accaduto nel pas-
sato, ma vuole piuttosto essere un invito ad
identificarsi con il discepolo senza nome e a
mettersi in cammino. Il racconto di Luca e un in-
coraggiamento a mettere a confronto le proprie
esperienze personali con la testimonianza bi-
blica della storia di Dio. Un incoraggiamento per
poter dare una sincera risposta alle speranze
deluse.

Aiuta anche a ricordare chi era Gesu e speri-
mentare cosi il ricordo comune: «Dove due o tre
sono riuniti nel mio nome, io sono in mezzo a
loro» (Matteo 18,20).

Il racconto & anche un incoraggiamento a in-
vitare uno sconosciuto, ad avere comunione a
tavola con lui, a riconoscere il Crocifisso e
Risorto nel condividere il pane con lo straniero.
Chi accetta l'incoraggiamento di questo rac-
conto puo diventare il messaggero della fede
nella Risurrezione: la morte non ha l'ultima
parola nella storia di Dio con suo Figlio Gesu
Cristo, ma anche con tutti gli altri esseri umani.

Rembrandt, Cena in Emmaus (1629), olio su carta,
Imagine: Musée Jacquemart-André Paris
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Foi biblique en la

résurrection et

expériences d’aujourd’hui

André Flury
Traduit de I'allemand par Yvan Mudry

Selon une enquéte représentative réalisée il y a quelques années,
environ 14 % de la population suisse croit encore en la résur-
rection des morts telle que la concoit le christianisme. Il n’en
allait pas autrement du temps de Jésus ! A I'époque, la question
de la résurrection était tres débattue. Qu’est-ce qui pourrait nous
permettre, presque 2000 ans plus tard, d’avoir acces a ce que le
Nouveau Testament dit sur la foi en la résurrection ?

expériences personnelles nous pouvons faire,
ici et maintenant, qui auraient un lien avec les
affirmations bibliques sur la résurrection. Quant
a moi, trois types d’expériences surtout confor-
tent ma foi sur ce point.

Une question de beauté,

de bonté, de sens

Je crois en la résurrection parce que ce monde
est splendide. On attribue cette phrase a Dante,
un écrivain du Moyen Age qui savait se montrer
critique face a la religion : « Trois choses nous

Sans doute n'en avons-nous pas assez con-
science, le message de Jésus, la foi en lui et en
la résurrection n’allaient pas du tout de soi a
I'époque méme ol il a vécu. L'Evangile de Marc
évoque a de nombreuses reprises l'incrédulité,
I'incompréhension et le doute éprouvés par
les personnes qui accompagnaient Jésus. Et
selon I’Evangile de Luc, ses apotres qualifierent
d’abord « d’absurdités » (Evangile de Luc 24,11)
le message de la résurrection transmis par les
femmes.

Qu'est-ce qui pourrait nous permettre, a nous
qui sommes de culture moderne, d'avoir acceés
a la foi en la résurrection attestée dans le Nou-
veau Testament ? Je me suis demandé quelles

Coquelicots - Mohnblumen
Foto: Corina Ardeleanu/Unsplash

sont restées du paradis : les étoiles dans la nuit,
les fleurs le jour et les yeux des enfants. » Selon
I'Evangile de Matthieu, Jésus a go(ité lui aussi
la beauté du monde et I'a évoquée : « Etudiez
comment poussent les plus belles fleurs des
champs : elles ne travaillent pas et ne tissent
pas ; cependant je vous dis que Salomon lui-
méme, dans toute sa gloire, n'a pas eu d’'aussi
belles tenues que I'une delles » (Evangile de
Matthieu 6,28s).

Il arrive a de nombreuses personnes d'étre
profondément touchées par la beauté et l'ordre
des choses tel qu'il existe dans ce monde,




Tombes d'enfants — Kindergraber
Foto: June green / Alamy Stock Foto

par exemple lors de I'heureuse naissance d'un
enfant attendu dans la joie ; lors d'un rapport
sexuel totalement satisfaisant ; lorsque, au cours
d’'une excursion dans une vallée de montagne
ol regne un grand silence, on percoit les batte-
ments de son cceur et on « sent » et prend
conscience de cette réalité : je vis, jexiste.
Faire de telles expériences et beaucoup
d’autres, c’est étre touché d'une maniére qui
dépasse notre entendement. Etre bouleversé
par le cadeau de la vie. Etre stupéfait que tant
de choses existent — quand il était possible que
rien ne soit. Reconnaitre que la vie dans toute

sa diversité et sa beauté, ainsi que I'univers ne
vont pas de soi. Une telle émotion m'invite a
croire qu'a l'origine du monde se trouve quelque
chose de bon, et que notre monde est irrigué
et maintenu en vie par une réalité (appelée
Esprit de Dieu dans la Bible) qui dépasse de loin
ce gue nous pouvons imaginer, nous autres
humains. Et j'ai confiance, cette force créatrice
de Dieu nous appellera a une nouvelle vie, nous
créera a nouveau, chacun de nous comme la
création toute entiere.

Une question de justice
Mais qu'en est-il des expériences ameéres, du
vécu des bourreaux et de leurs victimes, de

I'norreur, du malheur et de la souffrance 7 Je vois
[a une deuxiéme raison de croire en la résurrec-
tion, pour une question de justice. J'en ai pris une
nouvelle fois conscience au contact d'un homme
que j'ai pu, que j'ai d{i enterrer. Tout petit, il avait
été mis a l'ouvrage. Durant toute son enfance, il
avait été battu et exploité. Il n’avait pu faire au-
cune formation et tout jeune, il était allé d'un
écueil a l'autre. Et pourtant, il avait lutté vaillam-
ment, de toutes ses forces, contre son effroyable
sort. Finalement, alors qu'il approchait de la
quarantaine, il trouva un modeste emploi qui
|ui procurait de la joie. Il avait repris espoir et
confiance. Mais moins de six mois plus tard, le
poste était supprimé, parce que le rendement




Voie lactée — Milchstrasse
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« devait» » &tre amélioré. A nouveau, le monde
s'effondrait pour lui. Cette fois-ci, il n'eut plus
la force de continuer a vivre et il se suicida.

J'ai rencontré de nombreuses autres personnes
comme lui, et ces rencontres m'ont conforté

dans ma conviction : je veux croire en une résur-
rection des morts, car s'il existe un Dieu juste,
qui tient a ce que chacun vive pleinement et
dans la joie, alors ce Dieu accueillera cet homme
aupres de lui, il soignera les blessures qui lui
ont été infligées des son enfance a coups de
ceinturon, il essuiera ses larmes. Il va de soi que
la foi en la résurrection ne doit en aucun cas ser-

vir a justifier la souffrance, en faisant miroiter
une consolation dans I'au-dela. Cette foi doit au
contraire avoir une incidence ici et maintenant.
Elle doit me pousser a lutter pour la justice.

Les disciples ont fait une expérience différente,
mais comparable, au contact de Jésus. En lui, ils
ont rencontré quelqu’un qui procurait a ceux qui
le cotoyaient dignité et santé. Ils ont percu en lui
I'amour de Dieu pour I'numanité toute entiere.
lls ont mis tout leur espoir en lui. Mais ensuite,
Jésus a été cloué sur la croix comme un mal-
faiteur. Et, selon 'Evangile de Marc, ses derniers
mots se sont résumés a un cri : « Mon Dieu, mon
Dieu, pourquoi m’as-tu abandonné ? » (Evangile
de Marc 15,34)

On peut imaginer a quel point les disciples ont
été épouvantés et décus ! On peut comprendre
qu'ils aient fui, qu'ils n'aient plus supporté le ter-
rible spectacle. On aurait aussi compris qu'ils
cessent de croire en Dieu. Et pourtant, s'il existe
un Dieu juste, la croix ne peut pas étre I'ultime
vérité. Et c'est ainsi qu'au travers de I'expérience
de la souffrance et de la mort, se produisit le
grand miracle de Paques : alors est née la foi en
un amour de Dieu plus fort que la mort — I'exis-
tence méme d'une telle foi constitue le miracle
premier, renvoyant a quelque chose de plus
important encore !




Une question d’amour

Ce n'est certainement pas un hasard si les
premiéres personnes qui ont annoncé la résur-
rection sont les femmes, et d'abord Marie Made-
leine.l Elles étaient restées a proximité de la
elles se rendirent au tombeau ; elles
entendirent le message : « Pourquoi cherchez-
vous parmi les morts celui qui est vivant 7 »
(Evangile de Luc 24,5s) Cest 'amour de Dieu
qui a ressuscité Jésus. C'est I'amour de ces fem-
mes envers Jésus qui leur a fait croire au ressu-
scité. C'est gréace a leur amour que le message
a été transmis aux disciples, et jusqu’'a nous
aujourd’hui.

C'est la troisieme raison qui me conforte dans
la foi en la résurrection : je crois en la résurrec-
tion parce que je crois en I'amour. Cela aussi
renvoie a des expériences communes : plus
nous aimons une femme ou un homme, plus
nous souffrons lorsqu’il meurt. Mais notre cceur,
notre amour espére que la personne que nous
avons aimée et continuons a aimer connait le
bonheur la ou elle se trouve désormais - et
qu'elle nous précede dans un monde que nous
ne pouvons pas voir de nos propres yeux, un
monde que Nous ne pouvons que présumer,
auquel nous ne pouvons qu'espérer ; elle nous
précede aupres de Dieu, ol nous la reverrons
un jour.

croix ;

1 Cf. André Flury : Marie Madeleine, question-de-foi.ch

Croyez-vous, me demanda-t-on

En une vie aprés la mort

Et je répondis : oui

Mais aprés je fus incapable

De fournir la moindre information

Sur la maniere dont cela devait se présenter
Dont moi-méme

Je devais me présenter

La-bas

Je ne savais qu'une chose

Pas de hiérarchie

De saints assis sur des chaises dorées
Pas de chute

D'ames damnées

Seulement

Seulement I'amour libéré
Jamais épuisé

Me submergeant

Pas de raide manteau protecteur en or
Garni de pierres précieuses

Un habit Iéger comme une toile d'araignée
Un souffle

Autour de mes épaules

Caresse mouvement harmonieux

Comme jadis des vagues tyrrhéniennes

Comme de mots qui vont et viennent
Bribes de conversation

Viens toi viens

Tissu de douleurs garni de larmes
Montée et descente
Et ta main

A nouveau dans la mienne

Ainsi reposions-nous toi faisant la lecture
Je m'endormais
Me réveillais

M’endormais

Me réveille
Ta voix m'accueille
Prend congé de moi et toujours

Ainsi de suite

Plus donc demandent les questionneurs
Vous n'en attendez pas aprés la mort ?
Et je réponds

Pas moins.

Marie Luise Kaschnitz (1901-1974)
Traduit de I'allemand de Yvan Mudry

Marc Chagall, Paradise, huile sur toile (1961), Musée Chagall Nice, Image : agefotostock / Alamy
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1 Cf. André Flury : Marie Madeleine, 
question-de-foi.ch.



Entstehung und Entwicklung
von glaubenssache-online
Im Stapferhaus Lenzburg gab es 2006 eine
wunderbare Ausstellung zum Thema «Glau-
benssache. Eine Ausstellung fir Glaubige
und Unglaubige». Daraus entwickelten die
damaligen theologiekurse.ch gedruckte Kart-
chen mit Glaubensfragen. In Pfarreien und
der Erwachsenenbildung trafen sich Grup-
pen und kamen mittels dieser Kartchen ins
Gesprach. In Bern hatte das «pfarrblatt» die
|dee, mit solchen Glaubensfragen einen
Online-Kurs anzubieten. Von Advent 2009
bis Ostern 2010 machten gut 400 Personen
mit.
Als André Flury die Leitung der Fachstelle
Kirche im Dialog Ubernahm, zu der die
religiose Bildung als ein Schwerpunkt ge-
hort, rief er glaubenssache-online in Zusam-
menarbeit mit dem «pfarrblatt» wieder ins
Leben. 2018 startete glaubenssache-online
mit neuer Webseite. Diesmal nicht als
«Kursbrief», sondern thematisch-intuitiv:
Ein Thema fiihrt zum anderen. Uber Kom-
mentare und Uber Social Media Idsst sich
diskutieren. glaubenssache-online stiess
schnell auf grosse Resonanz: Aktuell hat die
Plattform ber 60000 Seitenbesuche von
Uber 13000 Leser*innen. Viele stammen
aus dem Kanton Bern, beinahe gleich viele
aus dem Kanton Zurich. glaubenssache-on-
line wird auch aus allen anderen Kantonen
aufgerufen und — Web sei Dank — auch aus-
serhalb der Landesgrenzen: Bereits jetzt
hat glaubenssache-online tGber 2000 Nut-
zer*innen in Deutschland und Gber 1000 in
den USA. Insgesamt wurde glaubenssache-
online bisher aus 92 Landern aufgerufen —
auch aus Algerien, Kamerun, Honduras,
Hong Kong und Mauritius. Mit den Uberset-
zungen auf Franzosisch und Italienisch kon-
nen wir viele Menschen neu ansprechen.

glaubenssache:
online
Entdecken Sie mehr
question de foi
En savoir plus
questioni di fede:

Scopri di piu

SCHOPFUNG -

No, la creazione non & avvenuta in sette giorni,
come si potrebbe pensare da una lettura super-
ficiale della prima storia della creazione nel libro
della Genesi. Ma il racconto della creazione non
riguarda affermazioni scientifiche, ma questioni
di senso e di fede.

Nein, die Schopfung geschah nicht in sie-
ben Tagen, wie man bei einem nur oberflach-
lichen Lesen der ersten Schopfungserzahlung
im Genesisbuch meinen kénnte. Denn dieser
Schépfungserzahlung geht es nicht um natur-
wissenschaftliche Aussagen, sondern um Sinn-
und Glaubensfragen.

UNA VITA PIENA PER |

—_— — *:—.

Era una tipica domanda del mio maestro: «Cosa
chiederesti a GeslU se vivesse nel nostro
tempo?» Riesco ancora a ricordare la mia ris-
posta. Ma la cosa che piu mi & rimasta impressa
nella memoria ¢ la risposta di uno dei miei com-
pagni di classe: «gli chiederei se volesse farsi
una birra con me». Cosi banale, e allo stesso
tempo c'era cosi tanto in questa risposta.
Un’apertura e un interesse reciproco. La volonta
di essere coinvolti nelle dinamiche dell'incontro.
Amicizia e anche una certa fiducia in se stessi.

Es war eine typische Lehrerfrage: «Was wirdest
Du Jesus fragen, wenn er in unsere Zeit kame?»
In etwa kann ich mich noch an meine Antwort
erinnern. In meinem Gedachtnis haften geblie-
ben aber ist vor allem die Bemerkung eines Mit-
schilers: «lch wiirde ihn fragen, ob er mit mir ein
Bier trinken kommt!l» So banal, und gleichzeitig
lag da so viel drin. Eine Offenheit und ein Inte-
resse dem anderen gegenUber. Die Bereitschaft,
sich auf die Begegnung in ihrer Dynamik ein-
zulassen. Freundlichkeit und ein gewisses
Selbstbewusstsein auch.

Marie Madeleine est le témoin clé de la résur-
rection de Jésus. C'est pourquoi elle est appelée
3 juste titre apbtre des apdtres. A certaines épo-
ques de I'histoire de I'Eglise, elle a joui d’'une trés
grande estime, mais a d'autres, elle a été mise a
I'écart, oubliée, reniée, salie de différentes ma-
nieres. L'heure est venue de reconnaitre a nou-
veau que, selon les Evangiles, elle joue un réle
capital dans I'éclosion de la foi chrétienne.

Maria Magdalena ist die herausragende Zeugin
der Auferstehung Jesu und wird daher zurecht
als Apostelin der Apostel bezeichnet. Im Laufe
der Kirchengeschichte wurde Maria Mag-
dalena einerseits hoch verehrt, andererseits
aber auch vielfach zurlckgedrangt, verkannt,
verleugnet und schlecht gemacht. Es ist an der
Zeit, ihre tragende Bedeutung fur die Entste-
hung des christlichen Glaubens gemass den
Evangelien wieder anzuerkennen.




Magazin zum Glauben

Mit glaubenssache-online wollen wir Zugange zu
verantwortungsvollem Glauben heute eroffnen. Im
religidsen Bereich gibt es auch im Internet leider
sehr viel Fundamentalistisches. glaubenssache-on-
line bietet dazu eine Alternative: Das Online-Ma-
gazin versucht, wichtige Themen und Fragen des
Glaubens auf dem aktuellen Stand der theo-
logischen Forschung allgemeinverstandlich zu
beschreiben. Wir nehmen naturwissenschaftliche
Erkenntnisse ernst und fragen, was sie fur den
Glauben bedeuten. Wir respektieren andere Reli-
gionen voll und ganz. Wir sind fir die Gleichbe-
rechtigung aller Geschlechter in Kirche, Religion
und Gesellschaft. Wir setzen uns fir die Bewah-
rung der Schopfung, fur die Menschenwdrde und
fur ethisches Denken und Handeln in allen Berei-
chen ein — denn dies sind zentrale Anliegen des
christlichen Glaubens.

Erfreulicherweise fand glaubenssache-online ab
2018 sehr grosse Resonanz, auch in der fran-
zosisch- und italienischsprachigen Schweiz (siehe
Kasten Seite 15). Da lag es nahe, an Ubersetzun-
gen zu denken. Hinzu kam, dass Menschen danach
fragten: Wenn ich in Bern den Kurs «Bibel verste-
hen» oder den Firmkurs flr Erwachsene gebe, be-
gegnen mir Menschen mit unterschiedlichsten
kulturellen Wurzeln. Viele sagen mir da: Diesen
Text wirde ich gerne meiner Mutter oder meinem
Grossvater geben, dann konnten sie vielleicht
auch wieder glauben oder ein offeneres Verstand-
nis von Kirche bekommen - aber sie konnen zu
wenig gut Deutsch oder sprechen dies gar nicht,
weil sie zum Beispiel in ltalien, Senegal oder
Spanien leben.

Ich hatte dann das Gluck, mit Yvan Mudry und Italo
Cherubini zwei ausgezeichnete Theologen zu fin-
den, die mit grossem personlichem Engagement flr
glaubenssache-online Gbersetzen. Das war die Vo-
raussetzung dafur, dass wir nun mit Franzosisch
und Italienisch starten kénnen. Die Ubersetzungen
sind auch ein Angebot zum Dialog tGber Glaubens-
fragen mit Menschen, die unterschiedliche kul-
turelle Wurzeln haben. Glaube, Spiritualitat und
Religiositat sind immer auch von der Kultur mit-
gepragt. Und interkultureller Dialog ist in der heu-
tigen Zeit auch in religiéser Hinsicht zentral.
André Flury

Redaktionelle Beilage im «pfarrblatt» Nr. 8, 4. April 2020

Impressum

Redaktion

Redaktionsadresse
Alpeneggstrasse 5, 3012 Bern,
0313275051

Herausgeber
Pfarrblatt-Gemeinschaft Bern
Prasidentin: Anne Durrer

Realisation
Otto Kunz, okb@bluewin.ch

Andreas Krummenacher
«pfarrblatt» Bern

André Flury
Druck Dr. theol.
Stampfli AG, 3001 Bern Kirche im Dialog Bern

Aktuelle Autor*innen

Sabine Bieberstein, Prof. Dr. theol., Fakultat fur
Religionspadagogik und Kirchliche Bildungsarbeit
der Kath. Universitat Eichstatt-Ingolstadt

Angela Buchel Sladkovic, Dr. theol., Kirche im
Dialog Bern

André Flury, Dr. theol. Kirche im Dialog Bern
Isabelle Senn, Dr. theol.,

aki — Hochschulseelsorge Bern

Verwaltung
Keel Treuhand AG, 3065 Bolligen
glaubenssache-online.ch

Online-Lektorat
Tabea Aebi, Kirche im Dialog Bern
Nicole Arz, kath.bern.ch

Webseite
Nina Regli, hello@ninaregli.com

Titelseite: Henri Fantin-Latour (1836-1904), Golgotha, Musée d'Orsay, Paris, France

Karsamstagslegende
Den Verwaisten gewidmet

Seine Dornenkrone
Nahmen sie ab
Legten ihn ohne

Die Wirde ins Grab.

Als sie gehetzt und mide

Andern Abends wieder zum Grabe kamen
Siehe, da blihte

Aus dem Hugel jenes Dornes Samen.

Und in den Bllten, abendgrau verhullt
Sang wunderleise

Eine Drossel sliss und mild

Eine helle Weise.

Fundierte Informationen zu christlichem Glaube,
Ethik, Bibel, Sinnfragen und vielem mehr —
ein Engagement von kircheimdialog.ch in Ko-
Da flihlten sie kaum operation mit pfarrblattbern.ch
Mehr den Tod am Ort

Sahen Uber Zeit und Raum
Lachelten im hellen Traum

Gingen trdumend fort.

www.glaubenssache-online.ch
www.question-de-foi.ch
www.questioni-di-fede.ch

Bertold Brecht, in: Die Gedichte





